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Womlements -Knladimg.
M it 1. S e p t e m b e r  1872 beginnt ein neues 

Abonnement auf das „Laibacher T aq b la tt."
B is  Ende S e p t e mb e r  1872:

Für Laibach .......................................... ^0 kr.
M it der P o s t .......................................... 95 kr.

B is  Cnde Dez ember  1 872 :
Kür Laibach . - - ....................... 2 fl. 80 kr.
M it der P o s t ..................................3 fl. 70 kr.

Für Zustellung ins Haus monatlich 9 kr. 
H E "  Auf das „Laib. Tagblatt" kann täglich 

abonuirt werden, doch muß das Abonnement immer 
mit Schlutz eines Monates ablauseu.

Der Lehrertag in Klagensurt.
Seit gestern tagt in der Hauptstadt unseres 

Nachbarlandes Kärnten, in dein lieblichen Klagensurt 
das fünfte österreichische Lehrerparlament. Aus allen 
Gauen Oesterreichs ist Zuzug gekommen, nahe an 
1600 Lehrer der Bolksschulen, diese Pfadfinder und 
Pionniere der Zukunft, haben sich dort ein Stell­
dichein gegeben, um Fragen des höchsten Interesses 
sür die Völker, Fragen der Bildung und des Fort­
schrittes, Fragen der Befreiung des Menschengeistes 
aus den Fesseln des Aberglaubens und der Ver­
dummung zu erörtern und ihrer endgiltigen Lösung 
kntgegenzuführeu.

-Als die großen Niederlagen auf de» Schlacht­
feldern wie am grünen Tische der Diplomatie aller 
Welt die Hassenden Wunden aufgedeckt, welche alte 
verrottete Regierungssysteme Oestcreichs Völkern auf 
allen Gebieten der Industrie und des Handels, der 
Kunst und Wissenschaft, des Nalionalwohlstandes

und Fortschrittes geschlagen, da ging mit einemmale 
ein einstimmiger Ruf durchs Vaterland, alle Kraft 
müsse sorlan auf die Schule verwendet werden, soll 
Oesterreich als Staatsganzeö nicht dem Stillstände, 
d.- H. dem Rückschritte, ja dem äußersten Verfalle 
und endlichem Untergänge preisgegeben werden. DaS 
gesammte österreichische Schulwesen, vor allem das 
Volksschulwesen, das in den Händen eines unwissen­
den Klerus gänzlich dem Verfalle anheimgegeben, 
in allen seinen Organen, in allen seinen Zielen, in 
den ihm zu gewährenden Mitteln müsse resormi.rl 
und ans neutr Grundlage ausgebant werden. Der 
wiederholte Misbrauch, der bei den Wahlen mit den 
Stimmen des Volkes zu klerikalen und nationalen 
Umsturzzwecken getrieben worden, ließ eS als drin­
gend geboten erscheinen, die politische Bildung des 
Volkes mit aller Kraft zu fördern, wenn es mit 
richtigem Verständnisse seinen Antheil an der Gesetz­
gebung auf sich nehmen und nicht ein bequemes 
Werkzeug in der Hand gewissenloser Verführer sein 
soll. Der Staat nahm alsbald die oberste Leitung 
des Volksschulwesens, das unverantwortlicherweise 
eine Domäne der Kirche geworden, wieder an sich, 
die Volksvertretung sprach in einem zeitgemäßen 
VolkSschulgesehe die Grundsätze aus, nach denen bei 
Gründung, Erhaltung und Leitung der Volksschulen 
vorgegangen werden soll, durch Errichtung von Leh 
rerbildungsanstalten sowie durch FortbildungSeurse 
für Lehrer wurde für die Heranbildung tüchtiger 
Volks- und Bürgerschullehrer gesorgt, die Landtage 
und Gemeinden in den deutschen Provinzen Oester­
reichs blieben nicht zurück hinter den Anforderungen 
der Zeit, sie suchen mit aller Kraft durch Errich­
tung von Schulen, durch bessere Stellung der Lehrer 
im Geiste des neuen Gesetzes zu wirken.

Daß der Lehrersland Oesterreichs in seiner

großen Mehrheit seine Aufgabe richtig erfaßt und 
zu den besten Hoffnungen für die Zukunft berechtigt, 
davon geben uns Zeugnis die vier Lehrerparlamcnte, 
welche dem diesjährigen vorangegangen, und das 
fünfte, das gegenwärtig, in Klagensurt tagt, kann 
mit Stolz zurückblicken auf seine Vorgänger. So 
M g die Schöpfung eines österreichischen Lehrertages 
auch ist, unsere Schulmeister haben dennoch von 
allem Anfänge bewiesen, daß sie der rechte Geist 
beseelt, daß sie durchdrungen sind von der Über­
zeugung, daß Bildung zur Macht führe, sie haben 
sich — was ihnen die Sympathien aller Fortschritts­
freunde gewonnen —  entschlossen gezeigt, sich aus 
der geistigen Hörigkeit und Abhängigkeit vom Klerus 
durch regen Bildungsdrang zn befreien, unerbittlich 
das größte aller Bildungahemmnisse. den Einflln: 
der finstern Römlinge auf das Volk, zu bekämpfen, 
sie — Ine früher so wenig Beachteten — haben sich 
wie im Sturme eine ehrenvolle Stellung im Staate 
erobert. Sollte es eines Beweises dasür bedürfen, 
daß die österreichische Lehrerschast in ihrer großen 
Mehrheit auf entschieden freisinnige Grundlage sich' 
gestellt hat, daß sie wacker eiusteht für die Selbst­
ständigkeit und Unabhängigkeit der Schule, für die 
freie GeisteSentfaltung der Lehrer und Schüler, — die 
jüngste Denkschrift der Bischöfe an das Ministerium 
mit ihren giftigen Urtheilen über die Lehrerwell 
und ihr Wirken hat ihn geliefert. Das Misfallen 
dieser Sippschaft, welche die Oberherrschaft im Schuld 
wesen der Völker für sich und die Kirche in Anspruch 
nimmt, dabei aber es für einen verdammenswürdi- 
gen Jrnhum erklärt, wenn man verlangt, daß die 
Kirche sich mit dem Fortschritt »nd dem Träger 
desselben, dem Liberalismus und mit der modernen 
Bildung aussöhnen könne und solle, das Misfallen 
dieser Sippschaft also ist der richtige Gradmesser

JeMeLon.

D a s  Vermögen der Jesuiten.
(Schluß.)

Fast ganz Mittelamerika war in den Hände» der 
Jesuiten, Bischof Palafox schrieb in der M itte des 
siebzehnten Jahrhundertes an den Papst Jnnocenz, 
daß die Jesuiten allein in der Provinz Mexiko sechs 
Zuckersiedereien besäßen, deren jede jährlich 100.000 
Thaler einbringe. Außerdem hatten sic große Laud- 
M rr, woraus Tabak. Reis, Baumwolle u. s. w. 
^->ut und Millionen Stück Vieh gehalten wurden, 
und reichsten Silberbergwerke, deren Arbeiter 
>>ch von Sklave» in nichts unterschieden. Jeder 
Jesuit, weiche- sjch j„  Neuspaiiien aufhielt, hatte 
lährlich für sti„e Person 25)00 Thaler Revenuen.

I n  Marseille. Paris, Genua, Rom, eine Zeit 
lang auch j„  Venedig und in vielen andere» Groß- 
Ilaale» war«,, europäischeu Stapeleie».

Paps Orcgor X lt i .  muß,c dem Orden eine
Bulle ausscrtlgen. wodurch >h,„„ das Privilegium 
der Arznelverordnnng und Bereitung »ewührt ward 
Ihre Apolhekeu in Paris, Lyon und Rom brachten 
viele Taufende ein.

I n  China hatten sie ebenfalls HandelSstationen, 
und wie sic zu wuchern verstanden, darüber berichtet 
der Cardinal Tournon: sie nahmen in Peking für 
Darlehen 25 bis 27, ja 100 Percent; „dieser Ge- 
winnn sei ihnen erlaubt", sagten sie, „weil sie das 
Risico trügen, auf Credit zu borgen."

Wie trefflich sie allzeit mit Geldern versehen 
waren, und wie viel Gewicht sie auf gewisse Han­
delsplätze legten, erhellt darans, daß sie der Re 
publik Venedig, welche den Orden von ihrem Ge­
biete ausgeschlossen halte, für die Wiederzulassung
500.000 T  Haler anboten.

I n  Polen hatten sie sich dergestallt einzunisten 
gewußt, daß sie Landgüter mit 22.000 Leibeigenen 
besaßen, die zwar tüchtig für sie arbeiteten, aber 
im größten Elend leben mußten. Leibeigene, die 
arbeitsunfähig wurde», erhielten das Gnadenbrot 
vom lieben Gott, d. H. die Verwalter des Ordens 
ertheilten ihne» fromme Bettelbriefe, womit sie bei 
den Edelleuten und an der Landstraße Almosen er­
pressen mußten. Als sie es in Rußland zn arg 
trieben, erstattete der CultuSminister dem Kaiser 
Bericht, worin der Passus vorkam: „Alle Hand­
lungen der Jesuiien haben nur eine Triebfeder: 
ihren Vortheil!" Und da der Kaiser sich vergeblich 
bemühte, den OrdenSgeneral zu Abstellung der MiS-

bräuche zu bestimmen, hob er 1816 die Collegien 
zu Petersburg und Moskau auf und dehnte 1820 
das Verbot aufs ganze russische Reich ans.

Als im Jahre 1781 die Aufhebung des O r­
dens in Preußen erfolgte, erhielten aus seinen reichen 
Fonds die Universitäten zn Halle und Frankfurt 
je 15.000 Thaler, und die Herrschaft Wartenberg. 
welche in seinem Besitz war, ward für 300.000 
Thaler losgeschlagen.

I n  Siebenbürgen hatten sic vor ihrer Besei­
tigung durch M aria Theresia Guter im Werthe von 
zwei Millionen Gulden.

Daß es dem Orden auch nach seinem allge­
meinen Wiedererstehen nirgends an Geld fehlt, lehren 
die vielen Hans- und Güterkäufe, welche von den 
Collegien, oft in rein protestantischen Staaten, fort 
nud fort abgeschlosseu werdeu. M it Geld und Glauben 
sind die Memche» zn fesseln, das hat niemand besser 
zu beherzigen gewußt, als die Gesellschaft Jesu.

Daß der Jesuitenorden auch nach seiner Wie­
derherstellung durch Pius VII. und bis in die neueste 
Zeit nie die Wichiigkeit des ReichthumS nnlerschätztc 
und unter allen erdenklichen Formen und Vorwän 
den Gold und Grundbesitz an sich riß, die Gewissen 
der Kranken und Sterbenden beängstigte, bis sie 
dem Orden ihr Vermögen testierten, bald bettelnd,



für die Bildung, den Gemeinsinn, die Vaterlands­
liebe und das Berufsvcrsiändnis unserer Lehrerwell.

(Schluß folgt.)

Der Absagebrief der Jungczechen an 
die „Papisten",

hervorgerufen durch eine ungeschickte Provoeation des 
„Ezech" zur innigsten Allianz, die von der „Narodni 
Listy" in einem sehr derben Artikel beantwortet wird, 
erregt in den politischen Kreisen Prags mehr Auf­
merksamkeit, als wir, aufrichtig gestanden, erwartet 
hätten, da denn doch die Unbeständigkeit und Macht­
losigkeit des jungczechischen „Radicalismus" sattsam 
bekannt ist. Die Form der Ablehnung ist allerdings 
eine sehr entschiedene, und czechischc Zeitungsleser 
haben schon lange nichts so Vernünftiges zu Gesichte 
bekommen, wie z. B . folgende Stellen des Absage- 
Artikels : „Der Uliramontanismus ist ein Anhängsel, 
welches offen erst seit sechs Jahren zur czechischen 
Frage hinzugeko.umen ist und dessen man sich bei 
den Eigenthümlichkeilcn der czechischen Partei^Orga- 
nisation nicht gut entschlagen konnte. Vortheil ist 
der Partei aus diesem, ihrerseits gewiß unfreiwilli­
gen Bündnis keiner erwachsen. Wer den Lauf der 
politischen und geistigen Geschichte der neuen Zeit 
beobachtet, wird zugeben, daß die czechischc Frage 
der Sympathien der aufgeklärten Well bedarf uud 
darum eines jeden, wenn auch noch so schwachen 
Zusammenhanges mit Dingen ledig sein muß, welche 
dc-i Gesetzen der gesunden Vernunft znwiderlaufen 
und mit den höchsten Interessen des freien und for­
schenden menschlichen Geistes im Widerstreit liegen. 
Und zur jetzigen Zeit ist die Polilik des römischen 
Papstlhums jenes Ding, gegen welches die Völker 
und der menschliche Geist mit allen Kräften in den 
entscheidenden Kampf eingetreten sind. Diese Polilik 
hat in jedem Lande außer ihrem allgemeinen noch ein 
specielles, locales Programm, so auch in Böhmen. 
Man muß es endlich einmal aussprechen: Das 
römische Anhängsel an die staatsrechtliche Opposition 
der Czechen Hut derzeit ein dein menschlichen Geiste 
und der neuen Zeit weit mehr widerstrebendes Pro­
gramm, als vor sechs Jahren. Zwischen dieser Zeit 
liegt die Aushebung der weltlichen Herrschaft des 
Papstes und das Dogma von der päpstlichen Unfehl­
barkeit. Darnach hat sich auch das Programm der 
Römlinge in Böhmen verschärft. E« scheint ihnen, 
daß ihre Absicht am sichersten gelingt, wenn sie ihr 
ein politisches, nationales, ja staatsrechtliches Gewicht 
zulegen. Und da können sie sich nicht mehr daran 
genügen lassen, daß sie als Anhängsel der staats­
rechtlichen Opposition geduldet werden; um auf dem 
dogmatischen Felde zu siegen, müssen sie sich auch

bald drohend, bald schmeichelnd und die ewige Se­
ligkeit verheißend ihre Zwecke zu erreichen wußten, 
dafür liegen in der Geschichte zahlreiche Beweise vor. 
Namentlich ist die großartige Erbschleicherei in Bel­
gien, wo sie einer Witwe mehr als eine M illion 
abschwindelten, noch in aller Gedächtnis, der eigent­
lich Erbberechtigte, ein deutscher Nesse der Verstor­
benen, ein geschickter, aber blutarmer Mechaniker 
trug sich mit dem Plane einer Erfindung, der ihm 
d u rc h  Entziehung der Erbschaft gänzlich zertrümmert 
wurde. Er prozessierte Jahre lang, wurde aber 
von den Jesuitenobern mit größter List und Härte 
behandelt, und selbst die belgische Polizei bereitete 
ihm tausend Schwierigkeiten — so weit reichte der 
Arm der schwarzen Gesellschaft.

Man weiß nie, wo die Grenze des Jesuiten- 
eiuflusses ist und wo man mit wirklichen oder »er. 
kappten Jesuiten zu thun hat. Geheim, wie die 
Freimaurer, nur mit ganz entgegengesetzten Grund­
sätzen, erstreckt sich die Wirksamkeit desselben nicht 
allein über die ganze katholische Christenheit, son­
dern bis ins Herz des Protestantismus, und Tau­
fende verfallen mit ihrem Vermögen den unterirdi­
schen Umtrieben des mächtigen Ordens.

Je versteckter der Orden waltet, je mehr fähige, 
geniale Köpfe ihm zu Gebote stehen, desto größer

in der Politik vorandrängen, und so sehen w ir schon, 
wie sie nicht nur die ganze Nation unter ihre Fah­
nen rufen, sondern auch verkünden, daß nur auf 
ihrem Wege die czechische Nation zur Verwirklichung 
ihres staatsrechtlichen Programme« gelangen kann. 
Das Anhängsel w irft sich zum Banner auf. Der 
gröbste Unsinn, den die Welt je gehört hat und dem 
ein par Köpfe unter uns entweder aus völligem 
Mangel aller eigenen geistigen Kraft oder aus irgend 
anderen weniger lauteren Ursachen anhängen, wird 
als höchste Lebensregel einer ganzen Nation geboten." 
Diese Sprache des jungczechischen Blattes ist nnn 
allerdings ganz darnach angethan, die Liebesgluth 
des frommen „Ezech" abzukühlen; aber andererseits 
darf man diesem momentanen Aufwallen des jung­
czechischen Hussitengeistes kein allzugroßes Gewicht 
beilegen.

Der „Tagesbote" hat nur zu Recht, wenn er 
zu der ganzen Affaire bemerkt: „Wer seine Rech­
nung, gleich dem Milchmädchen der Fabel, allzu­
früh gemacht, waren die geistlichen Herren, deren 
prager czechisches Organ schon sämmliiche Jung­
czechen unter den breiten Jesuitenhut gebracht sah, 
aber für die allzu vertrauliche Annäherung einen 
demokratischen Rippenstoß erhielt, der ihm für lange 
Zeit die Lust benehmen durste, wieder Fühlung mit 
den Gottlosen zu suchen. Die Jungczechen meinen 
es ehrlich mit ihrem religiösen Radikalismus — 
ehrlicher als mit dem politische» — und ihrem 
Absagebrief au die Päpstler, deren Stimmführer 
so naiv war, den czechischen Demokraten geradezu 
Tonsur und Kutte als einziges M itte l zur Errei­
chung ihrer Zwecke anzuempfehlen, könnte Wallen­
stein die Anerkennung nicht versagen, daß er „Händ' 
und Fuß'" hat — aber er hat keine Aussicht, zur 
praktischen Ausführung zu kommen Man weiß, 
daß die Jungczechen in der religiösen Frage die 
Hände nur so weil frei haben, um sie zu Spiele­
reien mit Kelchfahnen, hussitischen Straßeutausen 
und dergleichen unschädlichen Allotrien zu brauchen, 
daß sie aber keinen Finger rühren können, um die 
Decke zu zerreißen, unter der Altczechen und Feu­
dale mit den Ultramontauen ihr Spiel, das ein 
weniger kindisches ist, treiben. Die Jesnitensrage 
zeigt die gauze Ohnmacht der liberalen Elemenle 
im nationalen Vager, wo man sich des Streites 
gänzlich begeben hat." __  ^ ^  ^

Politische Rundschau.
Laibach» 31. August.

Inland. Während in Westösterreich die todle 
Saison noch durch kein hervorragendes politisches 
Ereignis unterbrochen worden, befindet sich da? heiß- 
blutige Volk der Magyaren bereits mitten drin im

ist die Gefahr, die er für alle nicht zu ihm gehö­
renden Glieder der menschlichen Gesellschaft bereit 
hält. . („N . B l." )

E in  Kapitel über Reichthum.
Wenn jemand eine M illion  als Vermögen 

besitzt, so gilt er als sehr reich und jeder wünscht 
sich, eben so reich zu sein. Selbst die Millionäre 
haben mit Ehrfurcht auf das Vermögen des Herrn 
Loder in London geschaut, der bei seinem Tode die 
Summe von 75 Millionen Dollars hinterließ. Als 
unendlich reich rühmt mau die Familie Sprague 
in Rhode Island, die ein Monument bauen ließ, 
das allein 100.000 D . kostete. Man spricht von 
dem wunderbaren Reichthum eines Astor, Stewart, 
Rothschild.

Was w ill deren Vermögen heißen gegen das 
Vermögen der vom Glücke bevorzugten Leute im 
Alterthum? PlolomäuS Philadelphus in Egypten 
hatte ein kleines Vermögen, er besaß 350 Millionen 
Dollars.

Welche Dame hat gegenwärtig einen solchen 
Staat wie Cleopatra, und wer kann es ihr jetzt 
nachmachen und dem Liebhaber ein GlaS Wein 
kredenzen, in welchem eine Perle aufgelöst ist, die 
den Werth von 400.000 D . hat, wie sie es tha t?

Kampfe. Vor allem ist man darüber her über eine 
neue Partcibildung. Durch die Constituierung der 
liberalen Deakislcn zu einem linken Cenlrum soll 
jede Zersetzung und Auflösung der jetzigen Deak- 
parlei vermieden und zugleich auch der Erfolg er­
reicht werden, daß die ganze Deakpartei, also auch 
der ultramontane Bruchtheil unter der Führung 
Apponyi's und Sennyey's, auf entschieden liberale 
Bahnen gedrängt werde. Wie dieses Wunder ge­
lingen soll, darüber bleiben die ungarischen Organe 
noch jede Aufklärung schuldig. Uebrigens ist es eitel 
Flunkerei, jetzt schon sich mit Parteibildungen zu 
beschäftigen, die wahrscheinlich schon in den ersten 
Reichstagssitzungen durch den Proteststurm der Oppo­
sition gegen alle deakistischen Mandate wie Spreu 
zerstieben werden. Brennender ist jetzt in Pest die 
Frage nach einem tüchtigen, den Stürmen in der 
Reichsstube gewachsenen U n t e rh  a n s - P r  ä si - 
denten.  Paul Somsich ist-seines mühe-uud dor­
nenvollen Amtes müde geworden und weigert sich, 
den Präsidcutenstuhl wieder cinzunchmeii. Für den 
Fall als Somsich bei seiner Ablehnung beharrt, ist 
der gegenwärtige Justizminister Bitto als Unlerhaus- 
Präsideut in Aussicht genommen.

Die näü ste Parlamentssaison in Ungarn wird 
auf alle Fälle eine der interessantesten sein. Ob es 
nun auch noch seine guten Wege bis zur Ernennung 
eines neuen Ministeriums haben mag, so ist eS doch 
fast gewiß, daß Graf Lonyay zu den politischen Tod- 
ten zählt, und daß ein Wechsel in Ungarn sich nur 
in rein parlamentarischer Weise und in freisinniger 
Richtung vollziehen kann.

Wie ein sehr entschieden gehaltener Artikel des 
„Naplo" andeutet, beabsichligt Gras Lonyay nun­
mehr, nachdem alle seine Ansgleichsversuche mit 
Kroatien und Serbien ein so trauriges Ende genom­
men, mit voller Energie gegen die Südslaven jeder 
Gattung vorzugehen.

Ausland. Der „Karlsruher Zeitung" zufolge 
wird die Mehrzahl der regierenden deutschen Fürsten 
bei der Kaiser-Zusammenkunft in Berlin erscheinen. 
Angemeldet sind bisher: die Großherzoge von Ba­
den, Weimar, Schwerin und Oldenburg; die Her­
zoge von Anhalt, Coburg und Altenburg; die Für­
ste» von Schaumburg-Lippe, Schwarzburg Rudolstadt 
uud Lippe Delmold.

Der Kronprinz von Sachsen wird in Vertre­
tung seines königlichen Vaters erscheinen. Der König 
von Württemberg soll zu erscheinen beabsichtigen, 
sofern der König von Baiern sich entschließt, nach 
Berlin zu reisen. Außerdem werden viele deutsche 
Standesherren in Berlin erwartet.

MM" Fortsetzung in der Beilage. "V S

M it einer solcheu Summe könnten sich jetzt 
ein halb Dutzend Damen 30 Jahre lang nach der 
neuesten Mode kleiden. Dann war Pauliua, in 
Rom eine der ersten Schönheiten, sie trug, wenn 
sie Besuche machte, einen Schmuck von 800.000 D. 
an sich.

W ir bewundern Stewarts Marmorpalast in 
New-Aork in 34. Straße und 5. Avenue, der mehr 
als eine halbe M illion Dollars kostete -, Cicero war 
nur ein armer Mann, doch gab er 1,500.000 D. 
für seiue Niederlassung auf dem Palatums aus, 
während Meffala für sein: Besitzung an AutoniuS 
2,000.000 D . zahlte. Seneca, ebenfalls ei» Philo­
soph. wie Greeley, war 12.000.000 D . Werth, und 
TiberiuS hinterließ ein Vermögen von 120,000.000 
D . ES erregt großes Aufsehen, wenn heutzutage 
ein Mann fallirt mit einer M illion Passiva. Cäsar 
hatte dagegen als junger Mann schon, ehe er i r ­
gend ein Amt hatte, 14,000.000 D . Schulden, und 
er erkaufte die Freundschaft eines Quästors für
2,500.000 D ., MarcuS Antonius war an den 
Iden des Märzes ( l5 . März) noch 1,500.000 D . 
schuldig und zahlte dieselben schon am 1. April. 
Doch das war noch gar nichts, er sackte 720,000.000 
D . rin, verstand also mindestens ebenso gut als 
Tammany sein Handwerk.



Beilage zum „Laibacher Tagblatt" Nr. 1S9 vom 31. August.

Die T u m u l t e  i » Essen,  zu denen sich 
der dortige Pöbel durch die Ausweisung der J e ­
s u i t e n  hinreißen ließ, veranlassen ein berliner 
B la tt zu folgender Bemerkung: „Das läßt sich
nicht leugnen: das Volk haben die Jesuiten aus 
ihrer Seite, das heißt da, wohin ihre Polypen-Arme 
reichen, und den Theil des Volkes, für den cs noch 
eine besondere Bezeichnung gibt und den Göthe „im 
Zuschlägen respektabel" nennt. Die Auftritte, die wir 
jetzt z. B. in Essen erleben, wo die Ausführung 
des die Jesuiten betreffenden Reichsgesetzes das 
Göthe'sche „Volk" in Gähruug versetzt, beweisen den 
Halt der Jünger Loyola's im „Volke." Uebrigens 
ist bisher nirgends etwas ähnliches vorgefallen, und 
die Energie, mit welcher sofort den Ruhestörern in 
Essen entgegen getreten ward, dürfte einer Wieder­
holung solcher Krawalle an anderen Orten wirksam 
vorgebeugt haben.

Die „National-Zeitung" bemerk«: „Wie weit 
die u l t r a m o n t a n e  A g i t a t i o n  in Deusch-  
l and  zu gehen beabsichtigt, darauf w irft ein Aus­
druck ein Helles Licht, welcher dem Berichterstatter 
der „Germania" über eine in Elberfeld am Listen 
abgehaltene, angeblich von 3000 Personen besuchte 
Katholiken-Versammlung entschlüpft ist. Indem der­
selbe die Redegewalt des Vorsitzenden und Haupt­
redners jener Versammlung, F. Baudri zu Köln, 
preist, nennt er denselben den „ O ' E o n n e l l  des 
R h e i n  lande s."

Der berühmte irische Agitator, der in der Re- 
peal-Bewegung bekanntlich bis an eine Grenze ging, 
die es zweifelhaft erscheinen ließ, ob seine Agitation 
nicht das Verbrechen des Hochverrats darstellte, 
halte zum Ausgangspunkte seines Auftretens eine 
unzweifelhaft berechnete Beschwerde der irischen uud 
zugleich der englischen Katholiken, die Versagung 
der politischen Rechte an dieselben. Es ist bezeich­
nend, daß bei der heutigen überall in Deutschland 
verfassungsrechtlich garantierten Kirche und der völ­
ligen Gleichberechtigung der Katholiken mit den übri­
gen Staatsbürgern die Ultramontanen offen mit der 
R e v u l u t i o n  dr ohen,  weil gewisse Eingriffe in 
die Rechte Andersgläubiger ihnen nicht ferner gestattet 
werden sollen. Für die gegen solche Tendenzen zu 
ergreifende Abwehr können Geständnisse, wie das in 
obiger Andeutung enthaltene, nur willkommen sein."

Der Lärm in Frankreich über die angeblich 
vertragswidrige B e f e s t i g u n g  von B e l  f o r t  
dürfte endlich verstummen. Die „France" hat 
einen Mitarbeiter »ach der Festung entsendet. Der­
selbe constatiert in einem detaillierten Berichte, daß 
die Deutschen in Belfort dasselbe machen, was sie 
während der Besetzung der nördlichen Forts von 
Paris gethan haben. Sie arbeiten, um zu arbeiten, 
um sich zu unterrichten. Die 50 Mann vom Genie

Wenn ein glänzendes Festessen bei uns einige 
tausend Dollars kostet, erstaunt man über die Ver­
schwendung und den Reichthum. Der Fabeldichter 
Aesop zahlte 400.000 D . für eine Mahlzeit. Ea- 
ligula gab ein Souper, das 400.000 D. kostete. 
Sie tranken alte Weine, von denen die Unze 20 D. 
kostete. Sie rösteten ganze Schweine bei Banketten 
mit Rosinen und Nüssen. Die Schüsseln waren 
aus Gold nnd Silber verfertigt und mit kostbaren 
Tleinen belegt.

Die Betten des Heliogabaluö bestanden  ̂aus 
loliden, Silber, die Tische und Tischplatten aus 
reinem Golde und seine Matratzen, die mit golde­
nen Decken bedeckt waren, waren mit den zartesten 
Federn vou Rebhühnern, die unter den Flügeln 
sind, gefüllt.

, Es kostete 80.000 D., um die Würde eines 
römische,, Senators aufrecht zu erhalten, und viele 
gaben jährlich 5 Millionen aus.
, . » "."ö Pompejus machten eines Tages
bei ^ucullus einen Besuch und fanden niemand zu
Hause ^  ^  sie blieben zu Tische da,
uud diese Mahlzeit kostete 4000 D.

Sprechen wir von Bevölkerung. Wjx „cn„cn 
New-Uork und London groß. Rom hatte eine Be­

werfen Erde auf, wie die 4000 Man» Infanterie 
Märsche machen. „Leider,"' schließt der Correspon- 
dent, „geben uns unsere Soldaten nicht oft genug 
dasselbe Schauspiel; aber es liegt darin nichts, 
was uns bestimmen könnte, Verdacht zu schöpfen."
— Auch der „Times" berichtet man, die fran­
zösische Regierang sei überzeugt, daß die Deutschen 
die Vertragsbestimmungen nicht überschrillen und 
nur das gethan haben, was jede Occupations-Armce 
in einer militärisch wichtigen Stellung lhun muß.

Die „Augsburger Allgemeine Zeitung" eröff­
net der Menschheit die herrliche Aussicht auf ein 
neues Dogma: das D o g m a  vom h e i l i g e n  
Hause zu L o r e t t o .  Professor Sepp, der be­
kanntlich stockkatholisch und dabei gut deutsch ist, 
empfindet darüber bitterliches Herzweh und weist 
nach, daß Nazareth wenigstens ein halb dutzendmal 
dem Erdboden gleich gemacht worden, daß das hei­
lige HauS von Loretto, welches die Engel nach der 
Legende aus Nazareth über's Meer nach Loretto 
getragen haben sollen, erst um die Resormations- 
zeit bekannt wurde, also jünger sei als Compostella 
und Altötling. Die fabriksmäßige Productiön von 
Heiligen und Dogmen mag einen strenggläubigen 
Katholiken gerade so betrüben, wie dem alten A r i­
stokraten die massenhafte Ereierung jüdischer Barone 
wehe thut; die Menschheit aber, die an der unbe­
fleckten Empfängnis und der Unfehlbarkeit nicht zu 
Grunde gegangen ist, wird auch das heilige Haus 
ertragen.

Die spani schen R e p u b l i k a n e r  haben 
knapp vor den Wahlen ein von Eastelar und an­
deren Unterzeichnete« M a n i se st erlassen, in welchem 
es heißt: „ Ih r  würdet eurer Pflicht, euerer Sache, 
deu von ench vertheidigten Grundsätzen untreu wer­
den, wenn ihr das Wahlseld den Monarchisten über­
ließet. Ueberall, wo euch der Kampf angeboten wird, 
müßt ihr euch mit euren Wahlzetteln oder euren 
Waffen zeigen; Kampf ist die Lebensbediuguug von 
Volksparteien; sich zurückziehen, heißt sterben. I  tzt 
wird euch die Schlacht auf dem Terrain der Gesetz­
lichkeit angeboten. Ih r  müßt sie alle annehmen; 
derjenige, welcher die Ausübung der politischen Rechte 
verachtet oder verkennt, beweist, daß er sie nicht zu 
schätzen weiß, und wird dadurch unwürdig, sie zu 
besitzen." Infolge dieses Aufrufes war die Bethei­
ligung der Republikaner an den Wahlen eine sehr 
lebhafte.

Der türkische Oroßvezier M i d h a d  Pascha,  
der aus Rustschuk her die b u l g a r i s c h e n  V e r ­
schwörer  kennt, geht gegen dieselben sehr energisch 
vor. Dem Redacteur des snspendirten bulgarischen 
Blattes „Makedoma" gegenüber soll er gar geäußert 
haben: „Diese Suspension soll nur eine Verwar­
nung sein; ich kenne sehr gut die Umtriebe der

völkeruug von zwischen 3 und 4 Millionen Ein­
wohnern. Das hölzerne Theater von ScanruS 
faßte 80.000 Sitze. Das steinerne Coliseum hatte
87.000 Sitz- und 22.000 Stehplätze. Der Circus 
Maximus faßte 380.000 Zuschauer. In  Rom gab 
cs 9000 Bäder, wovon die des Diocletian allein 
für 4200 Badende Raum hatten.

Sogar im 6. Jahrhundert, als Rom von den 
Gothen und Vandalen erstürmt und geplündert 
war, hatte cs nach der Versicherung Zacharias' 384 
geräumige Straßen, 80 goldene Göllerstatuen, 
56.598 Paläste, l 3,052 Fontainen, 2758 Bronce- 
statuen von Kaisern und Generälen, 22 große 
Pferdestatuen von Bronce, 2 Spiralfäulen, 41 
Theater, I I Amphitheater, 7025 Bäder, 2300 
Parfümerieläden, 229l Gefängnisse.

Es gebricht uns an Raum, weiter über die 
Reichthümer Roms zn reden, über das Forum, das 
Theater de8 Pompejus, deu Apollotempel, das Thea­
ter des Marcellus, das Pantheon, den Palast des 
Nero, der ganz mit Juwelen uud Perlmutter be­
legt war, deu Elaudischeu Aquäduet, das slavische 
Amphitheater, das Colosseum, die Villa des Ha­
drian, die Bäder des Caracalla und die römischen 
Straßen, die kerzengerade und gut gepflastert wa-

Aufwiegler uud habe seinerzeit in Rnstfchiik einige 
derselben aufhenken lassen." Der „Phare du Bos- 
phore" lheilie diese Antwort m it, eiü anderes 
Blatt, „The Levant Times", entstellte diese Ant­
wort so, als habe der Großvezier gedroht, die Zei- 
tnngs Redacteure aufzuhenken. Dieser Umstand ver- 
anlaßlc den Großvezier zu einem amtlichen Cominu- 
niquv an alle constantinopler Journale, worin er 
die Antwort, welche er dem Redacteur der „Make- 
donia" gegeben hatte, bestätigte, so wie sie vom 
„Phare du Bosphore" gegeben w a r ; er erklärt, daß 
die „Makedonia" nur ein Organ des RevoluiionS- 
Comitss von Bukarest sei, daß dieses Journal offen 
die Rebellion predige, daß der Redacteur nickt nur 
deshalb, sondern anch wegen anderweitiger Umtriebe 
verhaftet sei, und daß mau ihm den Prozeß mache.

Große Aufregung macht in A t h e n  die E r­
setzung des bisherigen Secretärs der Königin (die 
bekanntlich eine geborne russische Großfürstin ist) 
durch einen Russen Namens Tatisesf. Dieser Per­
sonenwechsel ist nämlich durch das auswärtige Amt 
Rußlands verfügt, und Rußland ist, seitdem seine 
Einwirkung auf die Entscheidung der bulgarischen 
Frage zu Gunsten der anti-hellenischen Partei be­
kannt geworden ist, nichts weniger als beliebt in 
Hellas. Alle Journale, mit Ausnahme der gouver- 
nementalen, fließen über von Entrüstung wegen 
solcher Einmischung des'Ezars in die griechischen 
Angelegenheiten und solcher Verletzung der nationa­
len Würde. Alle bezeichnen den betreffenden Secre- 
tär offen als geheimen Agenten für russische Zwecke 
am Hose des Königs Georg, und „Aion" fordert 
die Minister geradezu aus, nicht zu gestatte», daß 
Herr Tatisesf in das königliche Schloß einziehe. 
Die Königin sei durch ihre Vermälung Griechin 
geworden, sie dürfe keinen Secretär haben, der von 
einer auswärtigen Macht ernannt sei; sie müsse 
bedacht sein, sich populär zu erhalten, da sie in den 
Fall kommen könne, einmal als Regentin zu fun­
gieren.

Zur Tagesgeschichte.
— Man schreibt dein „Naplo" aus Mohacs:

Am 11. d. M . geschah zum erstenmale in der öster­
reichisch-ungarischen Monarchie ein größeres Experiment 
durch eine unler Wasser vorgenommene Sprengung 
mit Dynamit. An diesem Tage wurde nämlich das 
Schiff zerstört, welches seit sechs Wochen auf dem
Grunde der Donau lag und tief im Schlamm steckie. 
Der vereinigten ungarischen Dampfschiffahrt - Gesell­
schaft war es trotz aller Anstrengungen nicht gelungen, 
dasselbe zu heben; dort bleiben aber konnte das Wrack 
nicht, da cs die Schiffahrt hinderte und auch eine 
bedeuteude Acuderung im Strombette hervorgerufen 
hätte. Deshalb wendete sich die Gesellschaft an die

ren, mit Meilensteinen und alle 5 oder 6 Meilen 
Häuser für Reisende zum Ausruheu; sie reichte» 
vou Jork, Londo», Sandwich, Boulogoue, RheimS, 
Lyou, Madrid, Rom, Brindisi, Byzanz, Ancona, 
Tarsus, Antiochia, Tyrus nach Jerusalem — cine 
Entfernung von 9470 Meilen.

Auch können wir nicht reden von dem Reich 
thnme Thebens in Egypten (das Millionen Ein> 
wohner hatte) von dessen prachtvollen Palästen und 
großen Säulen, deren Kranz mit Elfenbein-Beschlä­
gen oder geschlagenem Golde ausgelegt war — noch 
von Alexandria, in dessen Häfen jährlich 6,000.000 
D. an Zöllen eingenommen wurde, dessen B iblio­
thek in einem Zeitaller, als die Bücher noch selten 
und kostbar waren, 700.000 Bäl de umfaßte, noch 
vor Antiochien mit seiner 4 Meilen langen, voll­
kommen ebenen Straße mit doppeltem Säulengang 
der ganze» Länge nach — noch von Athen mit dem 
Pantheon und dem Theater des Bacchus, dem schön­
sten der Welt, das .300.000 Personen faßte — noch 
von Syracns — noch von Tyrus und Earthago, 
Babylon, Bagdad, Memphis, Ephesus, Byzanz 
und hundert anderen.



k. k. Genie-Abtheilung um Dynamit, das bereitwilligst 
auSgefolgt wurde. Sechzehn Patronen zu j>: 16 Pfund, 
deren Sprengkraft jener von 30 Zentnern Pulver 
gleichkommi, wurden in Büchsen verladen versenkt, 
darüber kamen längliche Kupferzünder, durch die sich 
ein Schießbaumwolle-Gespinnst zog und die bis zur 
Oberfläche des Wassers reichten. Hier wurde eine in 
Theer getauchte, in der Mitte mit Schießpulver ge­
füllte Lunte angezllndet, worauf die Arbeiter vom 
Schauplatze des Experimentes wegeillen. Nach einigen 
Minuten schlugen unter furchlbarem Getöse die Wogen 
zu einer Höhe von 4— 5 Klaftern empor, klatschten 
in der Lust zusammen und sanken wieder zurück. Dann 
wurde ein dumpfes Dröhnen hörbar, das Ufer bebte 
und die Trümmer des zersprengten Schiffes trieben 
in vielen hundert Stücken auf dem Wasserspiegel um­
her. Das Sprengmittel kostete 1 fl. 10 kr. per Pfund. 
Das Experiment wurde vom Oberlieutenant Ludwig 
Michna und dem Schiffscapitän Josef Cfaßnek ge­
leitet; doch waren auch noch andere Offiziere des 
Geniecorps anwesend. TagSdarauf wurde die Stelle 
von Tauchern untersucht. ES wurde unter dem Wasser 
keine Spur des Schiffes gefunden, wohl aber ein tiefes 
Loch im Grunde, wo das Schiff früher gelegen hatte.

— Während der 'deutsche Kronprinz Schwa­
ben bereiste, ist gleichzeitig am Neckar ein anders 
gearteter Fremdling beachtet worden: Schaeffle, vulgo 
Schäffletfchek, der vormalige österreichische Minister. 
Ob seine Anwesenheit wirklich im Zusammenhang? 
steht mit der Erledigung eines Lehrstuhles der tübik- 
ger landwirthschaftlichen Facnltät, den Schaeffle län­
gere Zeit einnahm und aufs neue einzunehmen bereit 
sein soll, darüber wird wohl die nächste Zukunft Auf­
schluß geben. Jeder Deutsche wird seine Zustimmung 
geben dem Wunsche, daß die edle Nation der Czechen 
im unbestrittenen Besitze dieses ihres Vorkämpfers 
bleiben möge. Daher da« Epigramm:

Schaef f l e:
Einst am Neckar des Dentsch-Oesterreickiers polternder Anwalt, 
Diesem die Pforte des Reichs offen zu halten bemüht, 
Tbeilte er drunten in Wien mit den Drängern feines Clienten, 
Bösem flavischem Botk, Losung, Panier und Gezelt.
Euch, ihr Slaven, verbleib ich immer der Edle, nur sorget, 
Daß er sein Schäfte gewiß endlich ins Trockene bringt.

—  Ei ne theure Messe hat kürzlich der 
Papst in Rom auf Bestellung des Fürsten Torlonia 
gelesen. Der Fürst übergab dem Papste für seine 
kleine fromme Mühe 100.000 Lire. —  Unsere Land- 
pfarrer thun dasselbe um 50 kr. Trotzdem ist der 
Papst mit dem Fürsten Alexandro Torlonia unzufrie- 
den, weil er kürzlich seine Billa in Costel Ganvolso, 
wo der einzige Billeggiatursitz des Papstes ist. dem 
König von Italien für die Gräfin Mirafiori verkaufte.

— AuS dem Stillleben deS Eremiten vonTrou- 
ville erzählt man sich folgendes heitere Gefchichtchen: 
Vor wenigen Tagen erhielt T h i e r s  von seinem pa- 
rifer Schneider einen prächtigen Schlafrock zugesandt. 
Der Präsident, welcher sich eben in Gesellschaft der drei 
Damen seines Hauses — Madame ThierS, deren 
Schwester und einer Gesellschafterin — befand, als 
ihm das Paquet überreicht wurde, schlüpft sogleich ver­
gnügt in den Schlafrock hinein, findet ihn äußerst be­
quem, doch etwas zu lang, meint aber, daß diesem 
Uebelstande leicht im Hause selbst abgeholfen werdrn 
könnne. Madame Thiers, welche ihrem Manne gern 
hie und da eine kleine Ueberrafchung bereitet, findet 
noch denselben Abend Gelegenheit, insgeheim an dem 
Schlafrock die gewünschte Operation vorzunehmen. Un­
bemerkt legt sie denselben auf seinen früheren Platz 
zurück, ohne zu ahnen, daß ihre Schwester, von dem­
selben Wunsche beseelt, wie sie selbst, gerade vorher 
schon eine ähnliche Veränderung damit vorgenommen 
hat. Ein später Besuch hindert diesen Abend den 
Präsidenten, sich'S im Hauskleide bequem zu machen. 
Ter Schlasrock bleibt im Wohnzimmer liegen, und 
niemand bemerkt, daß vor dem Schlafengehen die Ge- 
fellschasierin sich noch verstohlen desselben bemächtigt, um 
sein Längenmaß zum drittenmale um eine Handbreite 
zu verkürzen. DeS nächsten Morgen- verlangt ThierS 
nach seinem Schlafrocke. Er ist schon übernäht, ant­
wortet triumphierend das Damentrio. Der Rock wird 
herbeigebracht und anprobiert. Diesmal hat der Prä­

ident nickt mehr Veranlassung, über dessen Länge zu 
klagen, den., Dank de» Diensteifer der Damen, ist 
von dem bequemen Schlasrock nicht viel mehr als eine 
kurze häßliche Jacke übrig geblieben.

—  Einer der Hoteliers des Faubourg Saint 
Germain hatte für gut befunden, seinen Annoncen 
noch die weitere Empfehlung: „Es wird hier englisch, 
spanisch, italienisch und deutsch gesprochen," beizufü- 
geu. Gelockt durch die Aussicht, sein vaterländisches 
Idiom noch etwas länger beibehalten zu können, ließ 
sich neulich ein englischer Tourist, ungeachtet daß die 
2age desselben seinen Privaizwecken «> nicht entspricht, 
mit Sock und Pack nach dem erwähnten Hotel brin­
gen. Seine Kenntnis der französischen Sprache er­
weist sich als hinreichend, ein Zimmer und sein 
Mittagessen zu bestellen. Als eS ihm beim Dessert 
durchaus nicht gelingen will, dem Kellner einen seiner 
Wünsche verständlich zu machen, verlangt der Englän­
der ungeduldig nach dem Dolmetsch. „Sic haben 
hier jemanden, der englisch, spanisch, italienisch und 
deutsch spricht?" „Allerdings, mein Herr," erwiderte 
der Kellner mit einer höflichen Verbeugung. „Aber 
das sind nicht wir Kellner, sondern unsere Gäste."

2ocal- und Provinzial-Ängelegellheilev.
Local-Ehnmil.

— (Ueber  die Anwesenhe i t  des H rn. 
Landesp r ä s i d en t en  i n  R u d o l f s w e r t h )  
schreibt man der „Laib. Z tg .": Der Herr LandeS- 
präsident Graf Auersperg hat auf seiner nach Unter- 
krain unternommenen Inspektionsreise auch RudolfSwerth 
besucht. Am 26. d. M . war zum feierlichen Empfange 
desselben das hiesige uniformierte Bürgercorps mit sei­
ner Musikbande auSgerückt und hatte sich vor dem 
Gasthofe „zur Sonne" aufgestellt. Die Civil- und 
Militärbehörden, die Geistlichkeit, die Schulvorstände 
und die Gemeindevertretung hatten sich im Gasthofe 
versammelt. Gegen 9 Uhr abends langte der Herr 
LandeSches von Möttling an. Unter den Klängen 
der VolkShymne ward er vom Herrn Bezirkshauptmann 
empfangen, welcher ihm sodann die Beamten, die 
Geistlichkeit u. s. f. vorstellte. M it jedem sprach der 
Herr Landespräsident in seiner bekannten liebens­
würdigen Weise und erkundigte sich nach den localen 
und ämtlichen Verhältnissen u.dgl. Die Musikbande des 
Bürgercorps brachte ihm sodann eine Serenade. — 
iim 27. August besichtigte der Herr Landespräsident 
die Aemter, die Schulen, das Gemeindeamt, jedem 
seine Theilnahme zuwendend. — Am folgenden Tag, 
28. August, setzte der Herr Landespräsident seine 
AmtSreise nach Treffen fort.

— ( D a s  Be stk egel scheiben) ,  dessen Er­
trag dem krainischen Schulpfeunig gewidmet wird, be­
ginnt morgen um 9 Uhr, vormittags im GasthanS- 
garten „zum Stern." Die Beste bestehen aus 1 Na- 
poleonSdor, 1 Dukaten, 3, 2 und 1 BereinSthaler. 
Der wohlthätige Zweck zum besten armer Schulkinder 
lüßt recht zahlreiche Betheiligung hoffen, damit dem 
Institute des SchulpsennigS ein ansehnlicher Betrag 
zugewendet werden kann.

— ( S p e n d e ' f ü r  den Schu l psenn i g . ) 
Herr August Deisinger, Bräuerei- und Gasthausbesitzer 
in Bischoflack, ein wohlbekannter Schulfreuck», hat 
das Reinerträgnis eines auSAnlaß des hohen GeburtS- 
festeS Sr. Majestät deS Kaisers am 18. d. bei ihm 
abgehaltenen Tanzkränzchen» im Betrage von 5 fl. 
L I kr. zur Unterstützung armer Schulkinder gespendet.

— ( E i n j ä h r i g - F r e i w i l l i g e . )  Jnfolg» 
des von den Landesministerien im Grunde des Wehr- 
gesetzeS einveimchmlich mit dem ReichS-KriegSmini- 
sterinm gefaßten Beschlusses wird denjenigen ordent- 
lichen Schülern der landwirthschaftlichen LehranstaU 
in Görz die Begünstigung der Aufnahme als einjäh- 
rig-Freiwillige ohne Ablegung einer AufnahmSprüfung 
mit Circular.Beiordnung vom 6. Ju li d. I .  zuer­
kannt, welche sich darüber auSzuweifcn vermögen, daß 
sie ein Unter-Gymnasium, oder eine Unter-Realschule 
mit einem zum Uebertritte an ein Ober-Gymnasium 
oder eine Ober-Realschule berechtigenden Erfolge und 
sodann die landwirthschastliche Lehranstalt in Görz 
mit gutem Erfolge absolviert hat.

— ( M a h n u n g  au die Gemei nden . )  
Den Gemeinde» liegt nach § 3 des Gesetzes vom 
30. April 1870 die Evidenzhaltung so wie die regel­
mäßige Ueberwachung der Pflege der nicht in »ffent- 
lichen Anstalten untergebrachten Findlinge, Taubstum­
men, Irren und CretinS ob. Die Wahrnehmung, daß 
die Evidenzhaltung und Ueberwachung nur zu oft 
nicht in entsprechender Weise geübt wird, hat zu der 
Aufforderung, für die gewissenhafte Erfüllung der ge­
setzlichen Verpflichtung Sorge zu tragen, Anlaß ge- 

Heben.

— ( E i s e n b a h n v e r k e h r  i m M o n a t  
J u l i  18 7 2. )  Im  Monat Ju li 1872 wurden auf 
den im Betriebe stehenden österr.-ung. Eisenbahnen 
mit Ausnahme der ersten ungarischen preßburg-t yr- 
naner Eisenbahn, deren Betriebsausweis nicht ein­
langte, bei einer Gesammtausdehnung von 1.636.35 
Meilen im ganzen 3,549.127 Personen und 50 M . 
171.508 Zentner Frachten befördert. Die Gesammt- 
einnahme betrug 14,087.433 fl., somit um 713.279 
Gulden mehr als im Monate Juli 1871. Das durch­
schnittliche Erträgnis per Meile im Monat Juli 
1872 beträgt 8609 st. und wurde diesmal von neun 
Bahnen überschritten, darunter von der S ü d  bahn,  
wo die Einnahme per Meile 10.643 fl. betrug. Eine 
Zunahme im MeilenerträgniS gegen den Ju li 1871 
erzielte die K r o n p r i n z  R u d o l f s b a h n  mit 
25'43 Percent, die Südbahn mit 6 42 Percent.

— ( Auss t e l l ung  Pe r n h a r t ' s c h e r  Pa ­
no r amen  und Gemä l d e  in Kl agen  f ü r  t) 
Gönnern und Freunden des verewigten kärntnerischen 
Künstlers Markus Pernhart ist es gelungen, eine 
Ausstellung von Gemälden und Panoramen aus der 
.Hand PernhartS zu Stande zu bringen, welche in 
de» Sälen des Realschulgebäudes in der Bahnhof­
straße in Klagenfurt arrangiert vom 22. August bis 
22. September 1872 dauern wird. Der Name Pern­
hartS — des Alpen- und Gletscher-Malers par ex- 
«116066 — vorzüglich durch die 54 Fuß lange und 
9 Fuß hohe Slvckner-Rundschau, deren künstlerische 
Behandlung selbst dem rigorosesten Kunstverständigen 
imponieren muß, weit und breit ruhmvoll bekannt, 
empfiehlt den Besuch der über 130 Nummern zäh- 
lenven Ausstellung wohl am besten, zumal viele seiner 
vorzüglichsten Werke, wie die Rundschau vom Glöck­
ner, der Saualp«, vom Sternberg, der Villacher-Alpe, 
dem Schöckl, dann die einzelnen Glöckner-, Triglav- 
und Mangart-Bilder, die Ansichten von Frauenstein, 
der Steiner-Alpen, des Weisenselser-, Raibler-, Wör­
ther- uud Zirben-Sees, zahlreiche Partien aus der 
so«>enreichen Karawankenkette und Thierstücke aus 
seinen letzten Künstlertagen darin reichlich vertreten 
sind. Das Reinerträgnis ist zur Errichtung eines wür­
digen DenkmaleS sür den Verewigten auf seiner Ruhe­
stätte am Friedhofe zu Klagenfurt bestimmt, während 
ein Ueberfchuß der Section Klagenfurt des deutschen 
Alpenvereines übergeben werden wird.

—  ( D e r  Pr ozeß der B a u e r n  von 
Br ück l  gegen den G r a f e n  F e r d i n a n d  
A t t emS) ,  dessen wir in Nr. 141 Erwähnung ge- 
than, ist in eine neue Phrase getreten. Der Vertreter der 
Bauern nämlich, Dr. Fleckh, wendete sich in einer trefflich 

verfaßten Pcoiestschrist an den Obersten Gerichtshof, und 
dieser Schritt sollte nicht ohne günstige Folgen sein. Nach 
den: eben herabgelangten Bescheide hat der Oberste 
Gerichtshof zu Recht erkannt, daß ReichSgraf Allems 
die Realitäten und K/uschen von Brückl nicht verstei- 
gern lassen dürfe, soiOern den AuSgang des Prozesse» 
abzuwarten habe. Dieser Prozeß wird denn auch nach 
zwei Richtungen hin sortgesührt: beim grazer LandeS- 
aerichle auf Bezahlung entzogener Nutzungen im Ge- 
sammtdeirage von 36.000 fl., beim Bezirksgerichte 
Rann aber auf Annullierung des Unheiles, womit dem 
Grasen AttemS vom Kreisgerichte Rudolphswerth sür 
seine angebliche Forderung per 3500 fl. das Psand- 
recht zugesprochen wurde.______________________

Wirtschaftliches.
D er M i l c h v e r k a u s ,  wie er s e i n s o l l t e !  

Eigentlich ist eS überflüssig, zu beweisen, daß unsere 
heutige Art und Weise des Milchverkauf- eine durch­
aus irrationelle und unreelle ist, wen» einfach sür



einen Liter Milch ein Litermaß mit Milch gegeben 
wird. Jede städtische Hausfrau kennt zur Genüge das 
milchgefärbte Wasser, und mancher Schmerzensschrei ist 
deshalb zum Himmel gestiegen, mancher Säugling 
schon mit der ersten Nahrung vergiftet. Ader nicht 
allein für den Cvnfumenten, nein, auch für den Pro- 
ducenten ist die heutige Verkaufsweise eine schädliche. 
ES wird sich dies mit dem folgenden ergeben. W i­
der Handel der Landwirtschaft aus so manchem Ge­
biete den Rang abgelaufen hat, so auch in der Kauf- 
und Verkaufsweise seiner Waren. Nehmen wir eine 
Ware, die sich am besten mit Milch in ihrer Ber- 
kausswcise vergleichen läßt, z. B. Spiritus, einfach 
nach Liter? M it nichten — er kauft nach Luerperceni, 
um reell zu kaufen. Der Prodncent verkauft Luer- 
percent, um reell zu verkaufen. Warum nicht ebenso 
mit der Milch- Es will doch niemand Wasser be­
zahlen statt Milch, und dag diese Verkaussweise gehl, 
wird jedem bei wenigem Nachdenken wohl von selbst 
einleuchten; ebensowenig brauchen wir die Vonheüe 
siir Cvttsument und Producent besonders hervorzuheben. 
Nur auf eines wollen wir hindeuten: der Viehzüchter und 
Viehhalter hat nicht mehr nöihig, Milchwafser ge­
bende Kühe zu ziehen und mit unnatürlicher Ernäh­
rungsweise sein Bieh krank zu machen, er kann sein 
Augenmerk auf Milchkühe richten, die qualitäisreiche 
und gefunde Milch geben. Also fort mit dem alten 
Schlendrian und einen reellen Milchhandel geschaffen! 
Der Milchmesser muß in jeder Hausküche ebenso be­
kannt werden, wie der Wassereimer. Der Händler 
möge ruhig dann verschieden grauartige Milch ver­
kaufen, die Conirole durch die SanitätSbeamten kann 
dadurch nur erleichtert werden, wenn der Händler 
seine Milchgesäße mit dem Percentgehalt versehen 
muß. Der Producent wird die reelle Verkaufsweise 
ebenso vortheilhaft für seine Geldmittel finden, wie 
die eonsumierende Menge, denn Reellüät ist dann 
aus beiden Seiten.

— ( Wa s s e r g l a s ) .  In  der stuttgarter Wasch­
anstalt, berichtet das „W. Gwblt.", wurde unlängst 
unler Anwesenheit des Präsidenten der Eentralstelle 
für Gewerbe und Handel Dr. v. SteinbeiS und meh­
rerer Sachverständigen ein Probewaschen mit einem 
Neuen Waschpräparat, welches das Ansehen weißer 
Schmierseife hat, vorgenommen. Die Wirksamkeit 
dieses Präparates bei Anwendung aus das Waschen 
von Wolle, Seide, gefärbten Stoffen, Herren- und Da­
menkleidern, insbesondere aber von Leibwäsche wurde 
durch sehr gelungene Proben nachgewiesen. Es zeigte 
sich, daß die Wäsche in weit kürzerer Zeit als bei seit­
heriger Methode hergestellt wurde, ohne daß Stoffe 
und Farbe in fühlbarer Weise gelitten hätten. 
DaS Entfernen von Fettflecken aus Holzgegenstänben 
wurde ebenso rasch wie gründlich bewerkstelliget; sogar 
auch die zum Reinigen der Locomotive und anderer 
Maschinen verbrauchte Putzbaumwolle wurde innerhalb 
einer Viertelstunde so vollständig rein hergestellt, daß 
sic ansS neue wieder zum gleichen Zwecke verwendbar ist.

(Di e M e e r z w i e b e l  ein w i r k s a me s  
R a t t e n g i f t . )  EmeS der besten BenilgungSmittel 
für Ratten und Mäuse, überhaupt alle Nageihiere, 
ein eigentliches und zwar wirksames Rattengift, da sic 
es sehr gern fressen, ist die Meerzwiebel, 8<juMii 
wLritim», die man in allen Apotheken und Dro- 
SUerie-Handlungen billig kausen kann. Man bereite 

Gift also: Man nimmt einige Scheiben von die- 
Zwiebel, die so groß wie eine Stoppelrübe ist, 

/m ' sie sehr sein und focht sie anhaltend mit Fett 
(-outter oder Schmalz), schüttet daS Fett ab, legi eS 
m Teller und setzt dieselben an den von Raiten oder 
Mausen besuchten Ort. Auch kann man mit diesen 
Zwtebeln ein Pulver bereiten, und zwar also: Man 
zerhackt die Zwiebel möglichst fein, reibt sie daun in 
emen, Mörser zu einem zarten Brei und macht mit 
dte>em und Mehl, so viel wie nöihig. einen Teiq, 
den man wie Nudelteig auSwalkt, so dünn wie möq- 

S'Uike schneidet und aus Papier an mä- 
ß,ger Wärme, etwa auf de... Ofen, trocknen läßt. 
Nachher zerstoßt man diese» Teig z« P ^e r.
welches man al« Gtft benütz,. Es läßt sia, aus diese 
Weise in guten Blechbüchsen oder Holzschach,ein lange

ausb-wahren. Man kann tassübe auch den Lockspeisen 
(Beize») beimischen.

G e g en s e i  t i gk e r t s > oder  A c t i e n -  
Vers i cherung gegen Hagelschäden? Diese 
Frage wird augenblicklich in den deutschen landwirih- 
schasilichen Zeitungen lebhaft ventiliert. Die M a­
jorität entscheidet sich sür das Genossenschastsprincip, 
volle und wahre Gegenseitigkeit.. So sehr wir das 
Genossenschastprincip Hochhalten und für dessen An­
wendung in der Landwirchschasf jederzeit eintreten, so 
können wir im vorliegenden Falle uns doch nicht für 
dessen Benützung begeistern. Und zwar einfach darum 
nicht, weil die Gefahr, das Rifico unmöglich gleich­
mäßig vertheilt ist. Die eine Gegend ist nun ein­
mal mehr den Hagelschäden ausgesetzt als die andere. 
Dort werden die Landwirihe massenhaft versichern, und 
die wenigen, die es hier thun, sind gehalten, sür jene 
über Gebühr zu zahlen. Verschiedene Prämien auf­
zustellen hat eben sein Misliches, wenn ein solcher 
Modus überhaupt ausführbar wäre. Damit aber ist 
den Versicherungs-Gesellschaften gegen Hagelschäden, die 
auf Gegenseitigkeit zu beruhen haben, der sichere Bo­
den entzogen.

— ( K i t t  f ü r  E isen t he i l  e), welche der 
Hitze auSsetzt sind. Um zcrspnngene eiserne Ofenplat­
ten, Feuenhüren rc. zu kitten, soll man nach einer im 
dresdener Gewerbeverein gemachten Mittheilung sein 
gepulvertes Eisen (I^ing-turg. törri) mit einer concen- 
trierten Wasserglaslösung zn einem dicken Brei anrüh­
ren und damit die zu verkittenden Theile oder Fugen 
bestreichen. Je stärker daNn das Feuer gegeben werde, 
desto mehr verschmelze der Kitt mit den zu verbin­
denden Eisentheilen.

MngesenSet.

M  c h « m  W M r - V « i c k > M M
in »  ieii, V itIIÜ8vdxr»88e Xr. 1t),

Kvlivn-Lapila l vivn M lionvn  Lulclen ö. W.
ewittirt vom 15. >1uli 1872 »d:

ln  ^ d s e l i l l i t t v »  von K. 5000, 1000, 500, 100, 50 
wit S 7,peri-kotiger Verninsuog bei SOtLZiger Xüniligunß,
» 6  „  ̂ ,  60 „ y
» 5'/, » 2 ^ 30 » ^

» ^  n >7 », n »
» ^  » 1, b y „

Die Amseu veräen ans VsrlkinZsu den p, t. Lw- 
legeru in vorhinein deraklt. (404—II)

Verstorbene.
D e n 30. A u g u st, Blasius Cefilijus, Knecht, alt 

40 Jahre, im Cioilspital an der chronischen Gehirnhautent­
zündung Maria Jakomin, Inwohnerin, alt 58 Jahre, 
ini Eivilspital am Gebärmuttern ebse.

Telegrafischer Cursbericht
der

Filiale der Steiermark. Escomptebank in Laibach.
von der k. k. öffentlichen Börse in Wien am 3 l. August. 

Schlüffe der Mittagsbörse.
5perz. Metalliques mit M ai- und November-Zinsen 

66.90. — 5perz. National-Anleben 71 75. — 1860er Staats- 
Nnlehen 105.70. — Bankactien 8 8 8 . — Credit 342.90. -  
Anglobank 32Ü.50. — Francobank 133. - .  — Lombarden 
213.75. — Unionbank 274. — . — Wechslerbank 336.50. — 
Baubank 144.'i0. — Anglobaubank 228.50. — Vereinsbank 
177.—. — Hypothekarbank 239.50. — Tramway 3 3 4 . — 
London 109.10. — Silber 107 50. — K. k. Münz-Duca- 
ten 5.24, — 20-Franc-Stücke 8.71.

Lollectiv-Anzeiger.
Äerkanft werden: 3 Zinshäuser in Laibach, 2 Ge­

schäftshäuser und 1 Mahlmühle außer Laibach, 1 Billard 
sammt Zugehör; vermietket werden: 2 M->ga,ine; 
anfgeiiommen werden: Pränumerationen ain und Ju- 
seraie in sämmtliche inländische Zeitungen, 2 Kofliniidchcü, 
3 Koststudeiilen, 3 Handlungölehrlinge, 1 Forsthüter, 1 W irth- 
schastsschreib»r, 1 Wirihschasier, 1 Buchbindergehilse, 1 Knisch- 
nerlehrling, 1 Lehrling in eine chirurgische Officiu, 6  größere 
Wohnungen; angekauft werden: 1 Zinshaus, 1 Mahl- 
iniihie; Dienst suchen: 3 Ladenmädchen, 3 Köchinnen, 
2 Näherinnen, 2 Kutscher, 1 Hausknecht, 3 Privatlehrer, 
1 HandlnugSdieuer, 2 Stubenmädchen. — Auskunft errheilt: 

und
«»»»>, Laibach, Haupiplatz 313. (49I>

Wiener Börse vom 3tt. August
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Vvn ^ r .  K a ra f in t  in B rü n n .

Der

zuverlässigste Selbst - Arzt
durch Las neue Wnnderheilmittel 

Franzbranntw ein  und S a lz .
Entdeckt von dem Engländer W illiam Lee. 

Preis 2 " kr. ö. W.
Ferner:

Drr wohlfeilste Haus-Arzt
in der Brieftasche.

Ein augenblicklicher und verläßlicher Rath­
geber bei plötzlichen Unglücks- oder Krank­

heitsfällen

ohne alle Hilfe eines Arztes.
7. vermehrte Auflage. Preis 20 kr. ö. W.

WM" Diese beiden Schriftche» dürften 
in keiner Haushalt»»» fehlen. "WW

Der TanseiidkniMer
in der Westentasclik.

Enthält über 200 leicht zu bewerkstelligende 
nnd interessante »innslsliickc,

Preis 20 kr,

Vorrätbig in der Buchhandlung von
lgn. v. Klem m er L  ssvll. ksmbvi'g

in Laibach. (493)

5 28 5 30
8.72 8.73,

1«3 10 I« L .-  
10» 35 i 108.55

Feuerspritzen,
auf der Triester Ausstellung mit der 

silbernen Medaille ausgezeichnet,
sind in verschiedenen Größen, zu verschiedenen I N  
Preisen und siir Gemeinden mit bei Bes>1instignng 
ratenweiser Abzahlung; weiters

g rvümide Weinpumpen s
neuester Konstruktion, mit denen man bis sechszig ! 8  
Eimer in der Stunde Überschänken kann, dann lA  
I ' »  «»>,«»» für Hausbrunnen und Fabriken, 
solid und zu billigsten Preisen zu baden in der

Glocken- nnd Metallgießerei W
von ^

r 8 z U » s z » 8 !8 L »  V
in Laibacb. (116 -24) D
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Witterung.
Laibach, 31. August.

Morgmnebel, vormittags angenehm, sonnig, nachmit­
tags zunehmende Bewölung, Südwestwind mäßig. W a rm e : 
morgens 6  Uhr -j- 9.4°, nachmittags L Uhr ^  22.4" 0. 
(1871 2 1 3 ';  1870 B  a r  o m e t e r  seit mor­
gens um 2.5 Millimeter gefallen, 732.00 Mm. Das gestrige 
Tagesmittel der Warme - j - 14« ', um 2.6° unter dem Nor­
male.

v s n l t  L  ^ n e m p f e k l u n g .
Indem ich deni geehrten p. t. Publicum für den bis­

herigen Zuspruch meinen Dank ausspreche, bitte ich auch in 
den neu hergerichteten Localitäten um weiteren zahlreichen 
Besuch, m it der Versicherung, Laß ich stets bemüht sein 
werde, m ir die vollste Zufriedenheit zu erwerben und die 
G unst;u  erhalten. (4 8 0 -2 )

Laibach, am 24. August 1872.

Casino-Cafölier.

Gedenktafel
äber die am 4. S e p t e m b e r  1872 stattfindenden 

Vicilatio.ien.
3. Feilb., Lemic'sche Real., Jggdorf, BG. Laibach. — 

3. Feilb., Jezek'fche Real., Tschernuts», 'LG. Laibach.
3. Feilb., Stefancic'sche Real., S t. Michael, BG. Senosetsch
— 2 . Feilb., Kobe'sche Real., Löplach, BG. Tschernembl.

Bei der

Glasfabrik zu Gottschee
wird mit 1. Oktober d. I .  ein

l e d i g e r  L e h r e r
mit dem jährlichen Gehalte von 400 fl. nebst freiem Quartier 
und freier Beheizung ausgenommen. Bewerber um diese 
Stelle wollen ihre Gesuche bis längstens 15. September 
direct an die Glasfabrtts-Jnbabung in Gottschee eiusenden.

(487 2) .  .

l i i v k v i o I I - ) 8 a ä e -
k x l i ' a v t ,

«»«>, 8,»I> I« » 8 , »< t« , L  unö
civexl. prockilUv »us (!»e renommielun I

ru K « , e , , I r «  in Ilillrin j-« »  worden » 1 1 ^ »  
» » , >  « I » ,

'v io lle ilw lt k>ls clie giioekünnt .«io>ie?8ten Wtt«> emplolilen unc! 
sin,I nur.ille i» kobt /» bglien lue Iv e n i n  bei Z I .  i r « , - , , -  

i „  l^ibncl,. <282— 4)

A llg e m e in e  8 le ie i- i8 6 li6  L i-e lü tb a n k .

Ausgnbt von 6perc. LaMcheincu.
Die allgemeine steierische Credltbank in Graz übernimmt 

von heute ab Geldeinlagen gegen Eafsascheine 
mit ^tägiger Kündigung zu 5"/.

3 0  „  ' „  6 ° . .

Bei Ankäufen von Effecten in der Wechselstube werden 
a»fteki>»digte Cassnscheine ohne Abzug an ZahlungS- 
,ta tt angkiio iuiiicn.

Graz, am 25. M ai 1872. (4 7 3 - 5 )

Allgekommene Fremde.
Am 30. August.

Tadeschi, Han- 
delsm.; Brod, Macilicoro, 
Mad. Callafati, Private, 
und Sofie Bona, Triest. 
Eisenttädter, Handelsmann, 
Ungarn. -  Stransky, Rei­
sender. Eipel. — Baronin 
Roner m it Familie, Görz. 
-  Engelhoser und Schütz, 

Graz. — Zuppan, Prof., 
Fiume.

8 »»«** Sanier,
Ita lie n .— Hartmann, Kfm., 
Linz. — Blau, K fm . Triest.
— Sigd, Kfm., Elberfeld.

k !» i, «»,»«. F  an 
kenberger, Jost und M an­
del, Wien. — Makotz, k. k. 
Rechnuugsossicial, Osen. — 
Brezovar, Professor, Ruß­
land. — Keiscvani, Görz.
— D r. Naqhi, k. k. Uni- 

, versitätsprofessor, Wien.

I n  der

Nrivllt-Lehr- und Erziehungsankialt
i n  I

deS Gefertigten beginnt am 1. Teptember l. I .  der vor­
mittägige Wiederholuugsmiterricht. (484 3)

^ l« i8  a lü iie rr.

— » Comptoir
I i - i n k e i '

befindet sich nun in der

A E !  m  K »
1. Ltock, (429 -ü )

wo auch noch immer Aufträge auf 
Bettftaumcn und Federn ange 

iwmmen werden.

wird achtbaren Herren und Damen, welche ^  
auSgebreitete Bekanntschaft unter der hie­
sigen Einwohnerschaft besitzen, sofort nach- 
Wviesen. Weder B vra u s laq en  »ochUn- 
kosten, sondern nur T h ätig ke it erforder­
lich. Adresse unter ,,Verdienst S "  nimmt H 
die Administration dieses Blattes franco §  

A zur Weiterbeförderung an. <476 i) ^

W ien s  billigste C in kan fsqnelle  in

ü « M i »  M  » c h U  M m r e o  b.i 

Qsbrüclsi' I^ismansAnus,
B au e rn m ark t I S . (492 !<

Selbe empfehlen ihr reichliches Lager obiger Artikel bestens und effectuieren 
»z gegen Jiachnahme schnell »nd solid mit 5"/, Kaffe-ScvntoAusträge aus der Provinz

l la r tle d e s 's  V erlag  in  uacl ?«st.

! ! !  U n s e r  n e n e s  M a s t  u n d  G e w i c h t ! ! !

Im  Unterzeichneten Verlage erscheint, und sind Lieserung 1 und ausführliche 
Prospecte vorräthig in der Buchhandlung von lU « .  v .  i-

in L a i b a c h :

Rnser neues M H  und Gewicht
im bürgerlichen »nd häuslichen Leben.

Eine vollständige, » u r  »u s  L w tl io d e »  y u e l ls »  geschöpfte Darstellung de» 
» l e i »

deffen Einfübrnng in fast allen Ländern der Erde, 
a s r  k 'o rm  ua ä  cle« V e d ra u o L s s  ä e r u e ue n  » iL s s v  a n rl v s v ^ io L ts , 

der kcaiiniiig mit deusrlbc» 
nnd der N m rectn iuug  von a ,em  a u f  neues ,,»d von neuem a u f  a lte s

M a ß  und G e w ic l i t .
Für alle Stände und Klaffen der Bevölkerung bearbeitet von

H äuarä Lrata8ssv!o,
k. k. Ministerial-Beamter.

L u n te  Auflage.
Dieles Werk besteht aus zehn Lieferungen, jede im Umsange von 2—3 Bogen, m>t 
zahlreichen Umrechnungstabellen und Abbildungen verseilen und in  Umschlag gehestet.

P r e i s  j e d e r  L i e f e r u n g  25 kr. ö. W.

Die Lieferungen erscheinen in v i erze h n täg i ge n Zwischenräumen.
H E " ' e r l ia l r  jeder Ä b u c h m e r m it  der

>0 (T k tiln ß -)  L ie fe ru n g  des LtterkeS vo llkom m en » » e u tg e lt lic l)  eine» 
p ra c h tv o lle n , zusam m enlegbaren, m eta llenen M ereen iaß s tab .

Sowie jede tiefgreifende Maßregel Besorgnisse im Publicnm erregt, so wird auch 
die bei uns ins Leben tretende neue M a s ,- n iiv  V ie w ic h ts -V e d iin i ig  im allge­
meinen Verkehre, ja selbst für jeden Einzelnen wenigstens im Anfänge Schwierigkeiten 
bieten. W ir müssen, so wie im Jahre 1858 mit der neuen Geldwährnng eine Ueber- 
gangsperiode durchmachen, lim  nnu diese dem großen Publicum minder schwierig zu 
gestalten, um demselben leichte nnd bequeme Mittel zu bieten, sich mit den neue» 
Maßen nnd Gewichten vertraut zu machen, nni in allen Lagen des BerkehrSlebens stets 
das Rechte zu treffen, liegt die Anschaffnng eines Hilfsbuches wohl im Interesse jedes 
Einzelnen.

Ein solches verläßliches Hilfsmittel für alle Klaffen und Stände der Bevölkerung 
ist das vorliegende Werk: Nnsev n rncS  M a »  und G e w ic h t im  bn rg e rlicb e u  
nnv hä uS lic lie n  i.'el>en von H e luL rü  L rs tL s s s v iv .

Sick ans authentische Quellen stützend, mit der größten Sorgfalt ausgeführt 
und mit den genanesten Berechnungen versehen, wird es bald ein beliebtes Handbuch, 
ja für jung und alt, für reich und arm ein uolbweudiger Rathgeber werdni W ir 
empfehlen Lessen Anschassniig jedermann, dem es darnm zu thun ist, sich le i Zeiten 
mit dem metrischen Maß- und Gewichtssystem vertraut zu machen. (494)

S L r t le b v Q '8  V e r la g  in  k« » t.

H n l k ä ' l U I . A  zum A nkauf der N kll m ittierttn
Die gefertigte W>chselstnbe erlaubt sich hicmit ihren 1'. '1 '. geschätzten Prival-Kundcn und G^chästSsieiindc» a»;u<rigc», daß da? von der

I . g n < t - s k s u p t s is c «  1 . v t t o - ^ i i I s I > s u  5 . 8 v p t « m b « i -  Ü .
e rfo lg t,  soeben durch die Gefertigte zur Ausgabe gelangt. Diese« Lotto-Anlehen im Betrage von «I. N. > V . wird bi,ine» 4 0  Jahre» m i t  « lv u , b,!<l«>ul(>nät>n t t v t r u x s

vvo 0 .  i>. >V . rsickgezahlt. — Dasselbe ist in Theilschuldverschrcibnngr» (Lose) eingetheilt, den» jede mit i»ii»Iv»>tv»!« 0 .  >i. . v e r lo > i l  n ,> r « Iv »  u > u 88 . I m

Jahre finden ^  Zichungen mit Haupttnfscrn von 30.000, 15.000 fl. n. s. w. sta t, und dictcll die Lose alle nur mögliche Sicherheit, da die r.andeShauplstadt Salzburg m it
ih re m  ges<i»»»!e» Vermögen sowie mit ihien Gesällni »nd ^nutzbaren Rechten sür die pünkiliche Einlösung der fterogenen Lose ^

Es Ivird jedoch a»smerksam gemacht, daß die gefertigte Wechselstube nur eine» Theil der Aiileihe z» diese»« erste» Preise ab,«geben gesonnen ist, da bei der vorau.!' 
sichtlich lebhafte» Nachfrage »ach diese» so vorzüglich dotiuen Losen eine Preissteigerung enitreie» wird. Um Jedermann de» recht,eiligen Ankauf der Lose zu ermöglich«», werde» 
dieselben auch ans Raten znm Preise von fl. M  mit moiiallicher Ei»zahl»ng von nur l N. ü. >V., Stempel ei»- für allemal 1.1 kr., verkauft, wobei ma» schon in der nächsten Zieh­
ung ans den Haiipttr.fser vo» 4».«»»« N. ii. >V. sowie überha»pt au, alle Treffer gau, allem mitspiel,. Allsilllrg ge»e,gte A»„räge weiden gegen Fratt^orEittsendniig de» be»efse»de»
«eiragrs prompt effeelttiert. Jene l '.  1'. Herren GcschäflSsre»»de der »»lerfertigte» Wechsclstttbe, welche sich mit dem Verkaufe der Snlzbnrger Lose gegen eine angrmesscne Provision 
tesassen wollen, belieben sich direct a» die Gefertigte zn wenden. , , , ,  , ( 4 6 3 -12>

Wkchsklstlibe der k. k. pr. Witiier Haiidclsbaiik, vorm. ^oii. L. Lotksn, Graben 13.
L a lz b n rg e r  Lose ü L «  f i .  verkauft in Laibach , I .

Druck -»» g g »  «. K l» t» « a v »  ck tz»d. v a « l> » r ,  t» Latbach. Verleger und für dte Vtedamou oeramwonltch: Ot t o ma r  Vam berg.


